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ct'pdnarifcften Sfnortnungen hoben jum Rwed, tt'e Wann*
feftaft teS «pifetS ftetS t'n ©efecfttSbereitfcftaft ju ftaften.
Beoor taS tyitet anS tem Soger oter ter ßantonni*
rung an ten Ort feiner Seftimmung abrüdt, muß eine

genaue Snfpeftion ftattfinten. Die Wannfcftaft muß
mofttgefleibet fein; eine befonbere Stufmerffamfeit muß
bem ©eftubroerf gemt'bmet merben. gerner muffen bie

SBaffen, namentlich bie ©cftlöffer ber ©emeftre unb *pi*
ftolen nad)gefeftcn »erben; eS muß unterfudjt werben,
ob fie geuer geben, ob jetermann bie beftt'mmten Steferoe*

geuerfteine, jeber bie »orgefeftriebene Wunition bei fid)
bat. Die Seute muffen ouf 24 ©tunben mit ScbenS*

mittein oerfeften fein. Bei ben uferten muß ©ottel
unt 3aumjeug unb tt'e Bepadung, ganj befonberS aber

ber Befcftlag, bei ben Slrtifleriepferben meiter noeft

taS ©efeftirr ficft in »oflfommener Orbnung befinben.
gür jebeS <Pfert muß menigftenS für einen Sag gourage
»orhanben fein. Stüdt @efd)üg mit auf ^5ifet, fo muß
ttefeS ebenfalls genau noeftgefeben merben, namentlich bie

Stäter unt toS Befcfttäge. — Diefe Snfpeftion oerfongt
tt'e größte ©ewt'ffenftoftt'gfeit, weil ter Dt'enft feftr oon
tem guten ©tonte teS Woterieflen abftängt. Wan tenfe
ficft jum Beifpiet ten Siacfttfteit, ter entfteben fönnte,
wenn einem Soften, mriefter ta8 ptöglicfte Slnrüden teS

geinteS turcft einen ©eftuß fignafifiren moflte, to8 ©e*
meftr »erfagen würbe, weil baS Scftloß nid)t in gebö*

rigem ©tanbe war, ober wenn einem mit einer bringen*
ten Weitung beauftragten Leiter bai opfert unterrcegS
lahm würte, weil e« ein Sffen »erlor. — Die Offi*
jtere hoben für ficft felbft unt für iftre <Pferbe tiefelbe
Borforge ju trogen, ta fie nod) meftr al« tt'e ©olbaten
in ben gafl fommen, wiefttige Sluftrage ju erhalten, bei
tenen eine Berfpätung außerorbcntlicft nadftfteitig fein
fönnte. Die ßommantanten ber 'pifet«, fo mie über*
ftaupt afle Befehlshaber betacftt'rter Slbtheilungen muffen
noeft außerbem »erfeben fein mit einer ©eftreiotafei,
mit meftrem lofen Blättern für Wettungen, mit
eitier Ubr, tt'e mit ter te« böftern Befebl«ftaber« gfrieft*
gefteflt fein muß, tomt't bei alten Weitungen tt'e Reit
genau bemerft merben fonn. Slußerbem muß eine gute
Karte mitgenommen werben, obne welche ter tefacbt'rte
Offijt'er nie tie gehörige Ueberficftt te« Serrain« ftaben
würte. Siicftt unumgänglt'cft notftroentig, aber tennoeft
febr ermünfeftt ift e«, menn jeter tetaeftirte Offijt'er ein

gernroftr mit ftd) füftrt.
SBenn to« ^ifet an ten Ort feiner Seftimmung

gelangt ift, fo mirt e« ouf tie befontern Umftänte
onfommen, wie viel Sequcmfidjfeit tem Wann unt tem
Stoß ju geftotten ift, obne ©efabr ju (aufen, irgenbmie
ju fpät ju fommen. SBenn in ter Siäfte teöjenigen
Ort«, mo ta« <pifet feinem Sfuftrag gemäß fteften
muß, ficft ©efegettftett fintet bie Wonnfdjaft unb bie
uferte unter Dod) ju bringen, fo. wirt ter Komman»
tant tt'e« benugen. Dod) muß ta« $ifet ftet« jufam*
men bleiben, menn nicht in einem einjt'gen ©ebäute, fo
toeft t'n nafte jufammenliegenten. — Unmittelbar »or

£efoettfct)e 3Ätlitarjettfd)rift

ter ©teile, wo ta« ^Stfet ruftt, muß eine ©eftiftwoefte
oufgefteflt werten; tiefe muß wo mögtieft tie com ^ifet
ou«gefenteten 'Poften überfeften fönnen. Diefe ©d)itt*
wad)e benachrichtigt ten ßommantanten oon alten un*
gemöbntieften Borfätlen, bei unoermutbeter ©efobr ruft
fte ju ben SBaffen tc. :c.

Hat ba« 'Pifet ßaoaflerie unt Slrtiflerie bei ficft,
fo werben tt'e Steuter immer t'n ter Siäbe iftrer uferte,
tie Kanoniere immer t'n ter Stäbe ihrer ©efeftüge fid)
befinten. Die Umftänte beftimmen, wie weit ein Sfteif
ter Wannfcbaft ficft in nafte urgente ©cbaute entfernen
barf; einige Seute ftaben in jetem galt immer unmittef*
bar bei ten ©efeftügen unt uferten ju bleiben. — ©anj
befonter« mäbrent ter Siacftt betarf e« ter öotlen ©trenge
t'n ter Hantftabung ber Dienft *Borfcftriften, weil hier
tie Seute gern nocftläßt'g werben. — Da« Detail ter
ti«ciptinarifcften Borfcftriften geftört in tie Steglement«.

(Sortfe^ung folgt.)

lieber bteSlbfdjaffung ber beengen Dfft'rierabjctrfjen.
Won fagt, boß bie bi« anbin gebräueftdeften Span*

fetten, turcft welcfte tie »erfdjietenen Offijierögrote be*

jetebnet würten, abgefebafft werben foflen. 3ur Begrün*
bttng biefer Waßregef wirt angeführt, boß bei republi*
fanifeften Sruppen £infod)ftcit in ter Kleitung fterrfeften
muffe, c« türfe ficft niemant oor bem ontern unter*
fefteiten; unt tann, fagt man weiter, würten tt'e Offi*
jiere erfporen. — SBa« tie republifanifcfte Sinfacftftrit
anbelangt, fo haften wir e« für einen S^rtbum, ju
meinen, taß in ter Webrbeit ber fdjmrijerifchen Station,'
unb näfter unter ben Wilijen eine Stbnet'gung gegen
äußerd'cfte StuSjricbnung ber ©rabe fterrfefte; ©rabe, tie
aufgebort ftaben ein fprioifegium ju fein, bie »ielmebr
jeter ©eftweijer erreieften fonn. Der woftre ©eftweijer
bat ein ju ricfttt'geS ©efüftf, als toß er in ter Bei*
beboltung eineS ©cbmudeS ta« republifanifcfte fprinjip
geföftrtet glaubte. DiefeS 'Prinjip ift iftm tfteuer, ober

er fegt eS t'n miefttigere Dinge, olS t'n einen Sbeil ter
Squipirung.— Der BatertonbSfreunb, unb namentlich
wenn er Wilitär ift, weii i fcaß für ten Krieg affeS auf
DiSciplin anfommt, unt weil er tieS weiß, fonn er
felbft ouf äußere Dinge einen SBertb legen, tie iftm
naeft antern ©eiten ftin »iefleicftt gleicftgültig fint. Die
DiSciplin betingt Unterorbnung ber ©rabe, unt tamit
tieS mögücft fei, muffen biefelben aueft äußerlich bejeieftnet
merten. Der ©oltat muß ten militärifeften Stang eineS

OffijierS wiffen, aueft oftne ihn perfönlicft ju fennen.

Hierju waren tt'e Spatiletten feftr geeignet, intern fie
fefton »on SBeitem ten ©rat unterfefteiben taffen.

Der jmeite ©runb für Stbfcftaffung ber bisherigen
Dt'enftauSjeidjnungen, — tie ©parfamfeit,— würte
triftig fein, wenn tt'e Erfparniß wirf lid) beteutent wäre.
Siun fragen wir aber, bat ficft woftl irgent ein Offijier
turcft Sfnfcftaffung »on ein $aar Spautctten terangirt —
oter wurte irgent ein SfSpiront, ter tt'e fonftigen Eigen,
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ciplinarischen Anordnungen haben zum Zweck, die Mannschaft

des Pikets stets in Gefechtsbereitschaft zu halten.
Bevor das Piket aus dem Lager oder der Cantonni-

rung an den Ort seiner Bestimmung abrückt, muß eine

genaue Inspektion stattfinden. Die Mannschaft muß
mvhlgekleidet fein; eine besondere Aufmerksamkeit muß
dem Schuhwerk gewidmet werden. Ferner müssen die

Waffen, namentlich die Schlöffer der Gewehre und
Pistolen nachgesehen «erden; es muß untersucht werden,
ob fie Feuer geben, ob jedermann die bestimmten Reserve-
Feuersteine, jeder die vorgeschriebene Munition bei fich

hat. Die Leute müssen auf 24 Stunden mit Lebensmitteln

verschen sein. Bei den Pferden muß Sattel
und Zaumzeug und die Bepackung, ganz besonders aber

der Beschlag, bei den Nrtilleriepferden weiter noch

das Geschirr fich in vollkommener Ordnung befinden.
Für jedes Pferd muß wenigstens für einen Tag Fourage
vorhanden sein. Rückt Geschütz mit auf Piket, so muß
dieses ebenfalls genau nachgesehen werden, namentlich die

Räder und das Beschläge. — Diese Inspektion verlangt
die größte Gewissenhaftigkeit, weil der Dienst sehr von
dem guten Stande des Materiellen abhängt. Man denke

fich zum Beispiel den Nachtheil, der entstehen könnte,
wenn einem Posten, welcher daS plötzliche Anrücken des

Feindes durch einen Schuß signalifiren wollte, das
Gewehr versagen würde, weil das Schloß nicht in
gehörigem Stande war, oder wenn einem mit einer dringenden

Meldung beauftragten Reiter das Pferd unterwegs
lahm würde, weil es ein Eisen verlor. — Die Offiziere

haben für fich selbst und für ihre Pferde dieselbe
Vorsorge zu tragen, da sie noch mehr als die Soldaten
in den Fall kommen, wichtige Aufträge zu erhalten, bei
denen eine Verspätung außerordentlich nachtheilig sein
könnte. Die Commandanten der Pikets, so wie
überhaupt alle Befehlshaber detachirter Abtheilungen müssen

noch außerdem versehen sein mit einer Schreivtafel,
mit mehrern losen Blättern für Meldungen, mit
einer Uhr, die mit der des höhern Befehlshabers
gleichgestellt sein muß, damit bei allen Meldungen die Zeit
genau bemerkt werden kann. Außerdem muß eine gute
Karte mitgenommen werden, ohne welche der detachirre
Offizier nie die gehörige Uebersicht des Terrains haben
würde. Nicht unumgänglich nothwendig, aber dennoch
fehr erwünscht ist es, wenn jeder detachirre Offizier ein

Fernrohr mit sich führt.
Wenn das Piket an den Ort seiner Bestimmung

gelangt ist, so wird es auf die besondern Umstände
ankommen, wie viel Bequemlichkeit dem Mann und dem
Roß zu gestatten ist, ohne Gefahr zu laufen, irgendwie
zu spät zu kommen. Wenn in der Nähe desjenigen
Orts, wo das Piket seinem Auftrag gemäß stehen
muß, sich Gelegenheit findet die Mannschaft und die
Pferde unter Dach zu bringen, so. wird der Kommandant

dies benutzen. Doch muß das Piket stets zusammen

bleiben, wenn nicht in einem einzigen Gebäude, so

doch in nahe zusammenliegenden. — Unmittelbar vor
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der Stelle, wo das Piket ruht, muß eine Schildwache
aufgestellt werden; diese muß wo möglich die vom Piket
ausgesendeten Posten übersehen können. Diese Schildmache

benachrichtigt den Commandanten «on allen
ungewöhnlichen Vorfällen, bei unvermutheter Gefahr ruft
fie zu den Waffen :c. :c.

Hat das Piket Cavallerie und Artillerie bei sich,
so werden die Reuter immer in der Nähe ihrer Pferde,
die Kanoniere immer in der Nähe ihrer Geschütze sich

befinden. Die Umstände bestimmen, wie weit ein Theil
der Mannschaft fich in nahe liegende Gebäude entfernen
darf; einige Leute haben in jedem Fall immer unmittelbar

bei den Geschützen und Pferden zu bleiben. — Ganz
besonders mährend der Nacht bedarf es der vollen Strenge
in der Handhabung der Dienst-Vorschriften, weil hier
die Leute gern nachläßig werden. — Das Detail der
disciplinarischen Vorschriften gehört in die Reglements.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber dieAbschaffung der bisherigen Offizierabzeichen.

Man sagt, daß die bis anhin gebräuchlichen
Epauletten, durch welche die verschiedenen Offiziersgrade
bezeichnet wurden, abgeschafft werden sollen. Zur Begründung

dieser Maßregel wird angeführt, daß bei
republikanischen Truppen Einfachheit in der Kleidung herrschen
müsse, es dürfe fich niemand vor dem andern
unterscheiden; und dann, sagt man weiter, würden die Offiziere

ersparen. — Was die republikanische Einfachheit
anbelangt, so halten wir es für einen Irrthum, zu
meinen, daß in der Mehrheit der schweizerischen Nation,'
und näher unter den Milizen eine Abneigung gegen
äußerliche Auszeichnung der Grade herrsche; Grade, die

aufgehört haben ein Privilegium zu sein, die vielmehr
jeder Schweizer erreichen kann. Der wahre Schweizer
hat ein zu richtiges Gefühl, als daß er in der
Beibehaltung eines Schmuckes das republikanische Prinzip
gefährdet glaubte. Dieses Prinzip ist ihm theuer, aber

er setzt es in wichtigere Dinge, als in einen Theil der

Equipirung.— Der Vaterlandsfreund, und namentlich
wenn er Militär ist, weiß, daß für den Krieg alles auf
Disciplin ankommt, und weil er dies weiß, kann er
selbst auf äußere Dinge einen Werth legen, die ihm
nach andern Seiten hin vielleicht gleichgültig sind. Die
Disciplin bedingt Unterordnung der Grade, und damit
dies möglich sei, müssen dieselben auch äußerlich bezeichnet
werden. Der Soldat muß den militärischen Rang eines

Offiziers wissen, auch ohne ihn persönlich zu kennen.

Hierzu waren die Epauletten sehr geeignet, indem sie

schon von Weitem den Grad unterscheiden lassen.

Der zweite Grund für Abschaffung der bisherigen
Dienstauszeichnungen, — die Sparsamkeit,— würde

triftig sein, wenn die Ersparniß wirklich bedeutend wäre.
Nun fragen wir aber, hat sich wohl irgend ein Offizier
durch Anschaffung von ein Paar Epauletten derangirt —
oder wurde irgend ein Aspirant, der die sonstigen Eigen,
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feftaften befaß, abgehalten, Offijt'er jit werten, weil
tiefe SfuSgobe feine Kräfte überftieg? — SBir glauben,

tiefe grage wirt mit Siein beantwortet.

Sin anberer ^unft, ten mon bei tiefer ©elegenbeit
berührt, ift ber ber Siationafitdt. Dk Epauletten,—
beißt eS, — finb. auS granfreid) gefommen; fie finb
nieftt fcftmeijerifd).— ES fefteint unS ftier, taß tiejenigen,
tie fo fprecften, in tenfelben gebier »erfoflen, wie tie*
jenigen, welcfte tie Epauletten ju einer ^prinjiptenfrage
teS Stepublifant'SmuS maeften. Wan legt auf ein ganj
äußerlicfteS Ding ©ewieftt, mäbrenb man ficft um wieft--

tigere Dinge befümmern foflte. — Unb bann, geben

wir auch auf bie ©rünbe ber Stnftänger ber ftrengen Sia*

tionat* Originalität ein. Die Epauletten fint eine Stach*

aftmung ter granjofen, fagen fie,— ober würte nieftt

iftre Stbfcboffung mieber eine Siocbobmung fepn, eine Siocft*

abmung ber Oeftreicfter? Denn mirflicft ift tt'e öftreiefti*
fefte Strmee tie einjige Europo'S, in roriefter tie Offijt'er*
grate nt'cftt turcft Epauletten bejeieftnet werten, ©oft
tie ©aefte nun toeft einmal ftoeftgenommen merten, nun

ja, tiefe Slbjeicben fint franjöfifd), aber wir ftaben fie
feit lange, wir ftaben fie auS ben glorreicften gribjügen
SiapoleonS. Die Stnftänger beS öftreieftifeften ©efeftmadS
mürben woftl bie Betogeruug »on Hüningen faum

jenen Erinnerungen entgegenfteflen motten.

SBir glauben, taß tie Bebörbe'n tem SBunfcfte ter
großen Weftrjabl ber Offijiere entfprcd)en werben, menn

fie bie bisherige Slrt ber ©rabauSjeicftnung fürber be-

laffen. ©ritte nun aber auS ©rünben ber ©porfomfeit
bennodj eine Stenterung nötbig erfefteinen, fo maeften

mir ftier einen Borfcftlag, ber weniger foftfpielig, unb

glauben wir, tem Stuge noeft wohlgefälliger ift, olS
felbft tt'e bisherige Orbonnanj.

E« gibt nämdeft brei Hauptflaffen »on Offt'jieren:
Oberftoffijiere, ©tobSoffijiere, ©ubolternoffijt'ere. Sebe

Ktoffe bat ibre Unterabteilungen. Die Oberftoffijiere
begreifen ben Oberbefehlshaber, tt'e DioifionScomman*
tauten unt Brigabecommanbanten t'n ficft *). 3U oen

©tabSoffijieren werben bie Oberftlieutenant« unb WajorS
gerechnet, ©ubaltemoffijiere finb: ber Hauptmann, Ober*
nnb Untertieutenant.

Stöe Oberftoffijiere tragen Spaufetten mit Bout'ffonS

«uf beiten Schultern. Stile ©tabSofft'jiere Epauletten
mit einfaeften granjen auf beiten © eft u( tern (wie

*) yiad) bem eitgenöffifcften Steglement gibt e« alletbing«
nur Oberften, welche ta« eine Wal Dioifionen, ba«
anbere Wal Srigaben comnianbiren fönnen. Stad)
ten termalen aflgentetn auSijefprocftenen Slnftcbten
türfte jetoeft in gtifimft tie llnterfcbeibung in Dioi*
(ton«* unt Brigabecommanbanten rinqefüftrt »erben,
wenn man aud) ben S'tel ©eneral oermeiben wollte,
©oftte aber aticb tiefe 2Ienbernng unter ten eibgenöf:
fffeben Oberftofftjieren nicht gefefteben, fo fönnte unfer
55orfd)!ag boeb für tie betben übrigen Klaffen ter
Dffijiere eintreten.

termafen tie Hauptleute.) — Die ©ubalternofft'jiere
beite Spaufetten ohne granjen.

Um t'n ten Hauptffaffen tie Unterabtbeifungen ju
unterfefteiten, tienen fleine Sterne auf ter obern gtäefte
ter Spaufette. Der Unterlieutenant trägt einen ©tern.
Der Oberlieutenant jwei, ter Hauptmann trei ©terne
in DreiedSform. Stuf äbnticfte SBeife unterfefteiten ficft
tt'e Unterabtbeilungen in ten böbern Hauptflaffen.

Unfer Borfcftlag entfpricftt ter ©parfomfeit, intern
tie granjenepauletten für alte ©ubalternofft'jiere, ten
Hauptmann eingefcftloffen, wegfallen. Die nt'cftt eit«
genöffifeften ©tabSofft'jiere würten nt'cftt wie biS anbin
Epauletten mit Bouillon«, fontern nur folcbe mit ein»

f"acften granjen ftaben.
Die ©rabauSjeicftnung naeft unferm Borfeftfag würbe

aber aueft bem Sluge wohlgefälliger fein, al« bie biS*

fterige Orbonnanj. Slfle ©rabe würben auf beiben Scftul«
tern gleiche Epauletten tragen, waS fnmmetrifcfter unt
ftier alfo feftöner ift.

SBie tem ober aueft fei, eS gibt jegt fo oieleS Ernft«
liefte ju tenfen unt ju tftun, baß eS »iedeicftt alS bai
befte 3e,cftcn angefeben merben fann, menn man »or
ter Hant überftaupt gar nicht baran fommt, fich auf
biefe ober auf jene Strt mit folcben Erterioritäten ju
befeftäftigen. * *

©t'n £ag im gager ber 3»^er SDWt'tärfcfyute.

©efton feit jwei Sabren ift im ßanton 3uridj ein

befonber« moeftfenber Eifer bemerfbor, bie 3"ßruftion ber

Wilijen ju beben. Won ftat hier namentlicft ben praf»
tifeften Siugen erfannt, ber au« einer tüchtigen ©runt*
läge ter ßatre« fteroorgebt, oftne welcfte in ber Sftat
afle« Sintere ein »ergeblicfte« Bemühen bleibt. Wan
traefttet »or Stflem bornaeft, ficft mufterftofte Offijiere
unb Unteroffijiere ju bilben — bo« Sintere fällt bann

»on felber ju.
Die SBoftl be« neuen Ober*3nftruftorS, tte im

oorigen 3abr ftatt fanb, entfpricftt biefen Slbficftten »ofl*
fommen. Herr Oberftlieutenant ©ul^berger, ber früher
im Jburgau in äftnlt'djen Berböltniffen gewirft ftätte,
entwidett in biefem böcftftmicfttigen Berufe eine Birtuo*
fität, ber nur bie natürlicfte Stnlage ber jungen ©eftwei*

jer gleicftfommt, bie auS feiner ©cftule fteroorgeften. —
SBir hatten fürjücft bie erfreuliefte ©elegenbeit, unS »on
ben grücftten biefer Seflrebungen ougenfcfteinlicft ju über*

jeugen, unt einen überrafeftten Süd in bie friegerifebe
Kraft ter ©eftweijer* Siationaütät ju werfen, tie noeft

immer einen gefunten Kern ftat, unt nur einer— nt'cftt

ängftlicften, aber, wie afleS ©ute, emftticften pflege
beborf, um ju grünen wie fonft.

Siacft bem Steglement würben mit Sfnfang Wot'S te«
heurigen 3aftr« jmeibunbert unt einige Snfanteriften unt
Scftarffcftügen, unt treißig unb einige ßaooleriften auf
feeft« SBocften in tt'e Wift'tärfcftufe naeft Rürid) berufen.
Slm 10. Sunt' rüdte biejenige junge Wannfcftaft »on ter
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schaften besaß, abgehalten, Offizier zu werden, weil
diese Ausgabe seine Kräfte überstieg? — Wir glauben,
diese Frage wird mit Nein beantwortet.

Ein anderer Punkt, den man bei dieser Gelegenheit
berührt, ist der der Nationalität. Sie Epauletten,—
heißt es, — sind aus Frankreich gekommen; sie sind

nicht schweizerisch.— Es scheint uns hier, daß diejenigen,
die so sprechen, in denselben Fehler verfallen, wie
diejenigen, welche die Epauletten zu einer Prinzipienfrage
des Republikanismus machen. Man legt auf ein ganz
äußerliches Ding Gewicht, während man sich um
wichtigere Dinge bekümmern sollte. — Und dann, gehen

wir auch auf die Gründe der Anhänger der strengen

National-Originalität ein. Die Epauletten sind eine

Nachahmung der Franzosen, sagen sie,— aber würde nicht

ihre Abschaffung wieder eine Nachahmung seyn, eine

Nachahmung der Oestreicher? Denn wirklich ist die östreichische

Armee die einzige Europa's, in welcher die Offiziergrade

nicht durch Epauletten bezeichnet werden. Soll
die Sache nun doch einmal hochgenommen werden, nun

ja, diese Abzeichen sind französisch, aber wir haben sie

seit lange, wir haben sie aus den glorreichen Feldzügen

Napoleons. Die Anhänger des östreichischen Geschmacks

würden wohl die Belageruug von Hüningen kaum

jenen Erinnerungen entgegenstellen wollen.

Wir glauben, daß die Behörden dem Wunsche der

großen Mehrzahl der Offiziere entsprechen werden, wenn
sie die bisherige Art der Gradauszeichnung fürder
belassen. Sollte nun aber aus Gründen der Sparsamkeit
dennoch eine Aenderung nöthig erscheinen, so machen

wir hier einen Vorschlag, der weniger kostspielig, und

glauben wir, dem Auge noch wohlgefälliger ist, als
selbst die bisherige Ordonnanz.

Es gibt nämlich drei Hauptklassen von Offizieren:
Oberstoffiziere, Stabsoffiziere, Subalternvffiziere. Jede
Klasse hat ihre Unterabtheilungen. Die Oberstoffiziere
begreifen den Oberbefehlshaber^ die Divisionscommandanten

und Brigadecommandanten in sich Zu den

Stabsoffizieren werden die Oberstlieutenants und Majors
gerechnet. Subalternoffiziere sind: der Hauptmann, Ober-
nnd Unterlieutenant.

Alle Oberstoffiziere tragen Epauletten mit Bouillons
«uf beiden Schultern. Alle Stabsoffiziere Epauletten
mit einfachen Franzen auf beiden Schultern (wie

*) Nach dem eidgenössischen Reglement gibt es allerdings
nur Obersten, weiche da« eine Mal Divisionen, das
andere Mal Brigaden commandiren können. Nach
den dermalen allgemein ausgesprochenen Ansichten
dürfte jedoch in Zukunft die Unterscheidung in Division«

- und BrigadecommandiNiten eingeführt werden,
wenn man auch den Titel General «ermeiden wollte.
Sollte «ber auch diese Aenderung unter den eidgenössischen

Oberstoffizieren nickt geschehen, so könnte unser
Vorschlag doch für die beiden übrigen Klassen der
Ossifere eintreten.

dermalen die Hauptleute.) — Die Subalternoffiziere
beide Epauletten ohne Franzen.

Um in den Hauptklassen die Unterabtheilungen zu
unterscheiden, dienen kleine Sterne auf der obern Fläche
der Epaulette. Der Unterlieutenant trägt einen Stern.
Der Oberlieutenant zwei, der Hauptmann drei Sterne
in Drciecksform. Auf ähnliche Weife unterscheiden sich

die Unterabtheilungen in den höhern Hauptklassen.
Unser Vorschlag entspricht der Sparsamkeit, indem

die Franzenepauletten für alle Subalternoffiziere, den

Hauptmann eingeschlossen, wegfallen. Die nicht
eidgenössischen Stabsoffiziere würden nicht wie bis anhin
Epauletten mit Bouillons, sondern nur solche mit
einfachen Franzen haben.

Die Gradauszeichnung nach unserm Vorschlag würde
aber auch dem Auge wohlgefälliger sein, als die

bisherige Ordonnanz. Alle Grade würden auf beiden Schultern

gleiche Epauletten tragen, was symmetrischer und

hier also schöner ist.
Wie dem aber auch fei, es gibt jetzt so vieles Ernstliche

zu denken und zu thun, daß es vielleicht als daS

beste Zeichen angesehen werden kann, wenn man vor
der Hand überhaupt gar nicht daran kommt, sich auf
diese vder auf jene Art mit solchen Exterioritäten zu
beschäftigen. * *

Em Tag im Lager der Zürcher Militärschule.
Schon seit zwei Jahren ist im Canton Zürich ein

besonders wachsender Eiser bemerkbar, die Instruktion der

Milizen zu heben. Man hat hier namentlich den
praktischen Nutzen erkannt, der aus einer tüchtigen Grundlage

der Cadres hervorgeht, ohne welche in der That
alles Andere ein vergebliches Bemühen bleibt. Man
trachtet vor Allem darnach, sich musterhafte Offiziere
und Unteroffiziere zu bilden — das Andere fällt dann

von selber zu.
Die Wahl des neuen Ober-Jnstruktors, die im

vorigen Jahr statt fand, entspricht diesen Absichten
vollkommen. Herr Oberstlieutenant Sulzberger, der früher
im Thurgau in ähnlichen Verhältnissen gewirkt hatte,
entwickelt in diefem höchstmichtigen Berufe eine Virtuosität,

der nur die natürliche Anlage der jungen Schweizer

gleichkommt, die aus seiner Schule hervorgehen. —
Wir hatten kürzlich die erfreuliche Gelegenheit, uns von
den Früchten dieser Bestrebungen augenscheinlich zu
überzeugen, und einen überraschten Blick in die kriegerische

Kraft der Schweizer-Nationalität zu werfen, die noch

immer einen gesunden Kern hat, und nur einer— nicht
ängstlichen, aber, wie alles Gute, ernstlichen Pflege
bedarf, um zu grünen wie sonst.

Nach dem Reglement wurden mit Anfang Mai's des

heurigen Jahrs zweihundert und einige Infanteristen und

Scharfschützen, und dreißig und einige Cavaleristen auf
sechs Wochen in die Militärschule nach Zürich berufen.
Am 10. Juni riickte diejenige junge Mannschaft vvn der
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